
"Wer seine Geschichte
vergisst, hat keine Zuk nft'

Die primäre Zielsetzung des Vereins Gedenkdienst be­
steht in der Beschäftigung mit dem Holocaust. Wir sehen
unsere Aufgabe darin, gegen das Vergessen anzukämpfen
und über dieses dunkle Kapitel unserer Geschichte zu in­
formieren und aufzuklären. Der Verein Gedenkdieost ist
auch eine der Trägerorganisationen für Gedenkdienst an
Holocaustgedenkstätten auf der ganzen Welt, der als Zi­
vilersatzdienst geleistet werden kann.

"Hellte wird AIISdJlllilz
von ,.ielen TallseI,de"
Menuhen jährlüh be­
!licht, die sich ",;t titr Ge­
schichte des Holocallst
beschäftigen 1IIolle" lI"d
das System titr 1I8Iional­
sozialistische" V""ich­
tllngs- lind Ko,,~trati­

onslager in oll ihrer Kom­
plexität !(!I begreifm ver­
sllche" "

Gedenkdienst Studienfahrt
nach Auschwitz-Birkenau

Um mit dem Holocaust zusam­
menhängende, sowohl aktuelle als
auch historische Themen zu dis­
kutieren, finden in regelmäßigen
Abständen Studienfahrten statt,
bei denen die Mitglieder des Ver­
eins die Möglichkeit haben, sich
intensiv mit der Thematik Holo­
caust auseinander zusetzen. Unse­
re letzte Studienfahrt führte uns
nach Auschwitz in Südpoien. e­
ben der Besichtigung der ehemali­
gen Konzentrationslager gab es
Zeitzeugengespräche, Arbeitsgrup­
pen zu ausgewählten Themen, eine
historisch äußerst interessante
Stadtführung auf den Spuren der
jüdischen Bevölkerung der Stadt

. Auschwitz und viele, viele Diskus­
sionen.

Mit Auschwitz verbindet man auf
der ganzen Welt das schrecklichste
Verbrechen der Menschheitsge­
schichte, die Vernichtung von Mil­
lionen Juden binnen weniger Jah­
re durch die ationalsozialisten.
Heute wird Auschwitz von vielen
Tausenden Menschen jährlich be­
sucht, die sich mit der Geschichte
des Holocaust beschäftigen wollen
und das System der nationalsozia­
listischen Vernichtungs- und Kon­
zentrationslager in aII ihrer Kom­
plexität zu begreifen versuchen.
Kaum wo ist die Konfrontation
mit dem Thema Holocaust so un-

mittelbar möglich, kaum irgend­
wo sonst kann man ähnlich viel
über die schrecklichen Lebensbe­
dingungen der Häftlinge in den na­
tionalsozialistischen Konzentrati-·
onslagern erfahren als in Ausch­
witz, nirgendwo sonst empfindet
man die Trauer und die Empö­
rung über die nationalsozialistische
Vernichtungsmaschinerie so tief
wie in Birkenau, wenn man selber
auf der "berühmten" Rampe
steht, dem "Kopfbahnhof' der
Deportationszüge, wo für Tausen­
de Menschen aus allen Teilen Eu­
ropas die Reise in den Tod endete
und die letzten Schritte zu den
Gaskammern begannen. Daher ist
ein Besuch in Auschwitz ein einzi­

ges Lernen, ein "Sich-bewußt-rna­
chen" unserer Geschichte, der
menschlichen Abgründe und des
Wertes des Lebens.

Die meisten Menschen haben,
wenn sie an Auschwitz denken,
zwei Bilder im Kopf. Einerseits das
Eingangstor mit dem zynischen
Spruch ,,Arbeit macht frei", und
andererseits die berühmte Rampe,
die Einfahrt für die Menschen­
transporte aus allen von den a­
tionalsozialisten kontrollierten
Ländern. Eigentlich sind diese zwei
Bilder im öffentlichen Bewusstsein
sehr wenig, wenn man bedenkt,
daß das KZ Auschwitz aus drei
Hauptlagern und 45 ebenlagem
bestanden hat.

Gegründet wurde das KZ Auscb­
witz unmittelbar nach der Beset­
zung Polens durch deutsche Trup­
pen. Auschwitz I (auch StammIa­
ger genannt) war davor eine polni­
sche Reiterkaseme gewesen und
wurde von den ationalsozialisten
für ihre Zwecke "adaptiert". Das

, Stammlager ist in einer Kategorie
mit Konzentrationslagern wie Bu-

chenwaId, Dachau, Sachsenhausen
oder Mauthausen zu nennen, die
schon seit 1933 respektive 1938
bestanden hattc::n. Anfangs waren
in Auschwitz in erster Linie polni­
sche politische Gefangene und in­
tellektuelle interniert. Sehr schnell
erwarb sich Auschwitz den Ruf,
eines der härtesten Konzentrati­
onslager zu sein, die durchschnitt­
liche (Über-)Lebensdauerder Häft­
linge berrug nur wenige Monate.

Mit dem Krieg im Osten begann
im Jahr 1941 auch die systemati­
sche Vernichtung der europäischen
Juden. Die ersten Massenerschie­
Bungen fanden im ovember und
Dezember 1941 im Baltikum statt.
Den ationalsozialisten war aller­
dings schon lange klar, daß die Er­
mordung und Beseitigung einer so
großen Zahl von Menschen nicht

durch "konventionelle" Methoden
möglich war. Der 1947 hingerich­
tete Lagerkommandant von Ausch­
witz, Rudolf Höß, erinnerte sich
an ein Gespräch mit Adolf Eich­
mann: "... Wir besprachen weiter
die Durchführung der Vernich-
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"Es käme ",ir Gas in
Frage, denn durch Er­
schießen die i!' erwarten­
den Massen i!' beseitigen,
wiire schlechterdings un­
möglich un~ auch eine i!'
große Belastung für die
SS-Miinner,. die dies
du,:chführen müssten, in
Hinblick auf die Frauen
und Kinder. "

tung. Es käme nur Gas in FngC;
denn durch Erschießen die zu er­
wanenden Massen zu beseitigen,
wäre schlechterdings unmöglich
und auch eine zu große Belastung
fiir die SS-Männer, die dies durch­
führen müssten, in Hinblick auf
die Frauen und Kinder." In Ausch­
witz wurden daher erste Versuche
unternommen, Menschen mit Zy­
klon B zu vergasen, einem Gift das
zuvor zur Desinfektion der Häft­
lingsbarracken verwendet worden
war. Auschwitz wurde vom Reichs­
fiihrer SS Heinrich Himmler per­
sönlich als Zentrum der Vernich­

tung ausers~hen. Die in den fol­
genden Jahren im Osten errichte­
ten Konzentrationslager wie Bit­
kenau, Chelrnno, Sobibor oder
Treblinka fallen alle in die Kateg0­
rie Vernichtungslager. deren einzi­
ger Zweck es· war, so viele Men­
schen wie möglich so effizient wie
möglich umzubringen und die
Leichen zu beseitigen. Auschwitz
n (besser bekannt als Auschwitz­
Birkenau oder einfach Bitkenau)
wurde ab Herbst 1941 etwa drei
Kilometer vom StarnlIilager
Auschwitz I entfernt errichtet. Bit­
kenau ist um ein vielfaches größer

als das Stammlager, hunderte
Holzbaracken wurden gebaut und
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gegen Ende des Krieges lebten hier
auf engstem Raum mehr als hun­
derttausend Häftlinge unter men­
schenunwürdigsten Bedingungen.

In Auschwitz-Birkenau erreichte
das nationalsozialistische Men­

schenvernich~ngssystemseine
größte Perfektion. Es wurden ins­
gesamt vier Gaskammern mit an­
geschlossenen Krematorien errich­
tet, die Tag und Nacht in Betrieb
waren. In der letzten erreichten
Ausbaustufe konnten über viertau­
send Leichen pro Tag verbrannt
werden.

Es ist nicht möglich zu rekonstru­
ieren, wie viele Menschen in Bit­
kenau vergast wurden oder auf
andere Weise ermordet wurden.
Die ationalsozialisten führten
zwar penibe1st Buch und jeder in
Auschwitz internierte Häftling hat­

te einen eigenen Häftlingsakt, al­
lerdings wurden nur jene Menschen
erfasst, welche die Selektion bei der
Ankunft im Lager überlebten und
in das Lager eingewiesen wurden.
Diese Selektion fand bei allen an­
kommenden Transporten statt.
Arbeitsfähige wurden von Arbeits­
unfähigen, Kindern und alten
Menschen getrennt. Letztere wur-

den direkt nach der Ankunft in Bit­
kenau in die Gaskammern gefiihrt.
Man schätzt das ca. siebzig Prozent
aller nach Birkenaugebrachten Men­
schen umgehend vergast wurden.

Auschwitz III (in Monowitz er­
richtet, ca. 8 Kilometer von Ausch­
witz entfernt, daher auch Ausch­
witz-Monowitz) war der Mittel­
punkt der Zwangsarbeitslager, die
im gesamten oberschlesischen In­
dustriegebiet in der Nähe von Fa­
briken oder Bergwerken errichtet
wurden. In Monowitz wurden die
Häftlinge in einer Fabrik der IG
Farben zur Herstellung von künst­
lichem Kautschuk eingesetzt. Die
IG Farben, äarnals größter Kon­
zern des Deutschen Reiches, war
gleichzeitig die größte Chemiefa­
brik der Welt. Der Konzern war in
der Zwischenkriegszeit durch Zu­
sammenschluss der nach dem
Krieg wiederentstandenen Konzer­

ne BASF, Agfa, Bayer und Hoechst
entstanden.

Vieles aus der Vergangenheit lebt
also weiter, auch wenn wir die Ur­
sprünge schon vergessen haben.
Wer nicht vergessen, sonder mehr
wissen will, sollte Auschwitz auf
jeden Fall einmal gesehen haben.

"Es ist nicht möglich i!'
rekonstruieren, wie vitle
Menschen in Birkenau
vergast wurden oder auf
andere Weise ermordet
wurden. "
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